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proteftantifchen Schul- und Pfarrherren gewejen: diefe wurden jeßt aus dem Lande ver-

trieben. Eine ganze Anzahl von Dichtern des XV. Zahrhumderts, die in Böhmen

geboren waren, wirkten im Ausland, ein Sigmund von Birken (Betulius) und jein

Bruder Chriftian aus Wildftein, Erasmus Winter aus JZoahimsthal, Chrijtian Keimann

aus Banfraz u. U.

Aug der erften Hälfte des XVII. Jahrhunderts wüßte ich neben dem gelehrten Dont-

propft Georg Barthold Pontanus von Breitenberg (F 1616) nur zwei deutjche Dichter

in Böhmen namhaft zu machen. Theobald Höd, jeit 1601 Secretär des legten Rojen-

bergers, ließ ein „Schönes Blumenfeld“ recht jchwerfälliger zum Lejen beftimmter „Lieder“

drucken und Joh. Bretisfav Mistid Freiherr von Hirjchhof zeigt fich in einigen an Rift

gerichteten Gelegenheitsgedichten al3 gewandter Schäferdichter. Immerhin Lafjen auch

diefe beiden die veränderte Art der Literatur des neuen Jahrhunderts erkennen.

Die deutfche Literatur jeit dem dreiigjährigen Krieg.

Kein Gebiet des heiligen römifchen Neiches hat durch den großen Neligions'rieg

in der erften Hälfte des XVII. Sahrhunderts mehr gelitten als Böhmen. In Bölmen

war der verheerende Brand ausgebrochen, Loderte ftärfer oder jchwächer die vollendrei

Sahrzehnte des Krieges hindurch, Tieß auf lange, lange Jahre hinaus feine Trümmer-

ftätten zuritet. War fast daS ganze Gebiet deutjcher Zunge einer Erfehöpfung anheimgefellen,

aus der fich erft gegen Ende des Nahrhundert3 der Muth zu geiftigem Schaffen allnälig

emporrang, fo lag vollends auf Böhmen das große Schweigeneines Kicchhof8. Die eitzige

Macht, in deren Bereiche e8 ein geiftiges Leben gab, war um jene Zeit die hevridende

Kirche. Ihr waren alle Schulen des Landes unterworfen und in ihrem Beriche

fanden bildende Kunft und Mufif den Raum zu einer Entwiclung innerhalb bejtimnter

Schranfen. Die deutfche Dihtung aber lag in Böhmen faft ein volles Jahrhundert

darnieder. Kein Hauch der geiftigen Bewegung, die um die Wende des Jahrhunderts fich

in Sachjen und Schlefien erhob, drang über die böhmischen Gebirge herüber. Bergebens

Laufcht der Gefchichtsichreiber in Böhmen auf ein Echo der deutjchen Poefie, die fich in

den Tagen des Leibnig und Thomafius philojophifcher Gedanken bemächtigt oder in den

frommen Klängen des Kirchenliedes jchwelgt oder in vereinzelten Wecrufen den neien

Muth der individuellen Empfindung verfündet. Der Biarift Jaroslaus Schaller erzählt ung

ausführlich von den zahlreichen Erläffen und Verordnungen, welche die „Bücherjeuche“

von Böhmen ganz fernhalten jollten. Allein die fortwährende Wiederholung und häufige

VBerichärfung diefer Verbote und Einfchränfungen, die erft in der Zofephinifchen Periode

aufer Kraft traten, beweist zur Genüge, daß das VBedürfniß nad) einem lebhafteren Zuge
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des geiftigen Lebens nicht vollftändig zum Stilljchweigen gebracht war. Und andere

Erjcheinungen fprechen noch Tebhafter dafiir, daß jelbft in der Zeit, in der die traurige

Erbjchaft des großen Krieges auf Böhmen Laftete, in der die Wiffenfchaft dem Leben und

der Bolksiprache fremd gegenüberftand und in der eine fünftliche Abjperrung den

befruchtenden Wechjelverfehr der Geifter Hemmte, die Sehnfucht nach) Erhöhung des

Dafeins durch Kunft und Boefie im Volfsgemüthe nicht erjtorben und die gejchichtliche

Überlieferung des Landes, an der fich die neuerwachende Dichtung zuerft emporranfen

jollte, dem Gedächtniß nicht entjhwunden war. Das Volkslied verftummte in den von

altersher deutjchen Gegenden Böhmens auch in den tramrigften Zeiten nicht. In der

Hauptjtadt des Landes bildete fich troß alledem und alledem etwa um die Mitte des

vorigen Jahrhunderts ein VBerfagswefen heraus, das mit den erften ernfteren Verfuchen der

deutjchen Bühne innig zufammenhing, und in Prag wirkte fehon um jene Beit eine

Romanjcriftitellerin, Marie Sagar mit Namen, die aus erjter oder zweiter Hand die

Anregung zu rührenden Erzählungen empfing und die empfindfamen Seelen mit Tage-

bichern verjorgte.

AS unter Jojeph der Auffchwung der Geifter und die Pflege der Literatur von

obenher begünftigt, ja gefordert wurden, fand dieje Bewegung in Böhmen ein, wenn nicht

vorbereitetes, jo doch empfängliches Gejchlecht. Verfpätet vollzog fich auf diefem Boden

eine ähnliche Entwicklung der Literatur, wie fie fir das große Gebiet deutjcher Zunge faft

ein halbes Jahrhundert früher vorangegangen war. Das Selbftändigfeitsgefühl, das

„Sich fühlen“, in dem die erften Naturlaute einer volfsthümlichen und individuellen

Poefie wırrzeln, mußte erjt geweckt, der Muth, fich auszufprechen, erft entflammt werden.

Die Theorie ging der Praris, die planmäßige Anleitung dem Schaffen, philofophifche

Kımftbetrachtung den Regungen des poetiichen Geiftes voran.

Bwanglos ergeben fich dem überfchauenden Bli zwei Perioden, in denen Die

deutjche Boefie in Böhmen zu neuem blühenden Leben gelangt, die des Pflanzerbemühens

und die des üppigen Wuchjes. In der erfteren, die bi3 in den Beginn umferes Jahrhunderts

hinein währte, gewahrt man die regelrechte Gärtnerarbeit, die Ausfaat, die Überjebung

einiger Zierpflanzen, die Aufwühlung des Bodens, die Abgrenzung der Beete, die plan-

mäßige Anlage der Wege und die forgliche Umzäunung des ganzen Gebietes; in diefer

Zeit wagen fich die edleren poetischen Keime nur fchüchtern aus dem Boden hervor,

während mannigfaches Unkraut für die nenerwachte Triebkraft des Bodens doch fchon

Hgeugniß ablegt. Dann aber fteigt aus der Tiefe eine Lebenskraft empor, welche die

Pflanzer in Staunen jeßt und Geftaltungen, die ihren Iehrhaften Vorftellungen ferne

lagen, in rafchem, dichtem Wachsthum erftchen Läßt. In diefen beiden Verioden fehen wir

die Einflüffe, die fraft der geographifchen Lage des Landes auf Böhmenz deutjche Literatur
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beftimmend eimvirkten, verfchiedenartig vertheilt. Die erfte Periode können wir getroft

die Sofephinifche nennen; alles Anvegende, Bedeutende und Befruchtende fließt für das

allgemeine geiftige Leben in Böhmen aus den Quellen der Aufklärung, deren Erjchließung

vom Throne her gewünfcht wird. Die Beftrebungen eines Sonnenfels, die Dichtungen

eines Denis finden lauten Wiederhall in Prag. Der bewußte Formeneultus lehnt fich in

den poetifchen Verfuchen an den Kunftgejchmad von Wien an, während freilich die dort

im Stillen erblühende Volfspoefie nur gelegentlich von der Bühne her ihren farbigen

Zauber wirken läßt. In der zweiten Periode, in den Jahren zwifchen den deutjchen

Befreiungsfriegen und dem Sturm-

jahr Achtundvierzig, dringen die Ein-

flüffe vom deutfchen Norden und

Weiten ftärfer herein. Die Zofephi-

nifche Zeit hob das Verftändniß, die

Bildung, das Selbjtvertrauen, aber

ihre Literatur Hat wefentlich nur

einen lehrhaften Gehalt und war

nur vorbereitend für das geiftige

Einverftändniß mit der inzwilchen

ftolz emporgediehenen Literatur der

Deutfchen. Die geiftigen Bewegungen

unfere® JahrhundertS aber lebte

Böhmen unmittelbar mit, immer

heftiger, ftürmijcher und felbftändiger

— der Goetheeultus, der Freiheit3-

gefang, die Romantik, die deutjche

Renaiffance, wie fie durch Uhland

und feine Schwäbischen Genofjen am

(auteften umd verftändlichten auf die Gemüther wirfte — alles dies fand in Böhmen nicht

nur ein aufgefpanntes Ohr und ein weitgeöffnetes Herz, fondern auch, Wiederhall, Nach-

lang und den jelbftändigen ergänzenden Ton, der aus bewegten Gemüthern emporquolf.

Sept mifchte fich der Einfluß von Wien her, der immer noch ein ftarfer blieb, mit den

mächtigen Anregungen, die aus ganz Deutjchland Hevanfluteten. Die übernommenen

Formen aber füllten fich mit neuem Gehalt, die Anregungen wirkten auf bedeittende

dichterifche Charaktere, die fich jelbftändig entwidelten, ein gemeinfamer Orumdton und

verwandte Klangfarben gaben den deutjchböhmifchen Gefängen ihren bejonderen

Charakter. Die gefhichtlichen Erinnerungen der Heimat lebten in verklärendem Liede auf,

 
Karl Heinrich Seibt.
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Neiz und Stimmung der böhmischen Landichaft ipiegelten fich in liebevollen Bildern, der

Blick der Poeten verjenkte fi in die Tiefen des Volfgcharakters. Und über diefem ganzen

Lenz der Poefie lag ein Hauch der Schwermuth wie auf jungem Grin, das zwifchen altem,

grauem Gemäuer emporjchießt. Mit den perfünlichen und volfsthümlichen Erregungen,

die fich Fühner vernehmen ließen, mit dem Weltfcehmerz, der von Englands nebligen Küften

her fich über ganz Europa verbreitete, fluteten die Schmerzlichen Erinnerungen an Böhmens

Gejchichte zufammen, an deren ftummberedten Zeugen das alte HunderttHürmige Brag fo

veich ift. Der jchwere Wellenfchlag des Heldengedichtes entiprach am beften der inneren

Melodie der Herzen. Das Drama, das felbft die Vergangenheit in taghelle Gegenwart

wandelt, hatte wenig glücliche Jünger in der Poetenfchaar diefer Zeit; im Epos, das

am hellen Tage von der Vergangenheit träumt, fammelte fich das befte Theil ihrer

gejtaltenden Kraft.

Die Strahlen der Zojephinifchen Zeit fanden ihre Brennpunkte in der Univerfität

und im Theater. Lichtfreundliche Männer ftiegen zu den Lehrfanzefn der altehrwitrdigen

Carola-Ferdinanden empor, fuchten die Herzen der Jugend für die neue Zeit zu erwärmen

und durchbrachen den Bannfreis der alten, Elöfterlich angehauchten Gelehrjamteit. Die

Ariftokratie, welche vorher die italienifche Oper und die plumpen Hanswurftjcherze eines

Bernardon vorwiegend begünftigt hatte, folgte dem Beifpiel des Thrones und brachte

Opfer fir die Erwedung und Erhaltung einer deutfchen Bühne in Prag. Noch vor

Begründung des deutjchen Nationaltheaters durch den Grafen Noftik hatte die darftellende

Kunft bald da, bald dort ihre Zelte aufgefchlagen und zwifchen Burlesfen, hölzernen Luft-

jpielen im Stile der vorclaffifchen Zeit, Rührftücen und feichten Ritterfomödien fanden

jhon die Werfe Leffings, mit deffen „Emilia Galotti” 1783 das neue Haus eröffnet

wurde, einen bejcheidenen Naum. Der lebendige Eindrud der Scene, mehr noch das Tages-

bedürfniß der Bühne Locten zu dramatischen Verfuchen. Schaufpieler, die in Prag längere

oder fürzere Zeit wirkten, bildeten den Mittelpunkt diefes Autorenfreifes, dem fich Beamte

und Profefjoren anfchloffen. Eine große Anzahl von Theaterftücken, die in den Siebziger-

und Ahtziger-Jahren des vorigen Jahrhunderts entftanden, um bald wieder vergefien zu

werden, trägt das Prager Verlagszeichen gleichlam als Fabrifsftempel an der Stirne.

Mojes Dobrufchka brachte Schäferfpiele, Victoria von Rupp, Sohann Friedel, der

nit der Feder für jeinen engeren fchaufpielerifchen Bedarf forgte, Heinrich Neinife, der

nach Leifing einen „deutjchen Nathan“ dichtete, 3. A. Rothe, 3. I. Grad und Andere

wetteiferten in rührenden und grotesfen Luftfpielen und ftoffreichen Hiftorien. Am frucht-

barjten waren Ritter von Steinsberg und Johann Komaref, beide Böhmen von

Geburt und durch ihren Beruf mit der Literatur verbunden. Steinsberg, Divector und

Unternehmer der Theater zu Prag und Negensburg, verfuchte fi in allen befannten
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Tonarten des Drama’s, fehte dem bürgerlichen Trauerjpiel Lefings eine „Mit Nelly

Nandolph“ an die Seite und Huldigte den Heimifchen Erinnerungen dich ein Schaufpiel

„Libuffa”. Komaref, Buchhändler feines Zeichens, brachte e3 zu einigen Bühnen-

erfolgen, die bi8 in unfer Sahrhundert hinein vorhielten. Seine „Maria von Montalban“

war das Ergößen unferer Urgroßväter. In feinem „Albrecht von Waldftein, Herzog von

Friedland“, einem Trauerfpiel, das er gleichzeitig mit Schiller und unabhängig von diejem

verfafte, ging e8 wild ımd blutig genug zu. Viele Züge des polternden Stüdes zeigen,

da der Autor diejelben Quellen benüßt

hat wie unfer großer Nationalpoet.

Diefem Getriebe der Schaffenden

und Berfuchenden ftand die Univerfität in

Prag ungemein nahe. Ein ichöngeiftiger

Drang war über die gelehrten Herren

gefommen. Von den vier Profefjoren,

welche nach und neben einander die

Gefchichte und die Negeln der Schönen

Künfte Iehrten, unterließ es feiner, der

Theorie das Beifpiel hinzuzufügen und

fich dichterifch zu verfuchen, obgleich nur

Einer aus diefer Gruppe poetijch ver

anfagt war. Selbft der urtheilsicharfe

Seibt, deffen ganzes Wefen auf reflecti-

rende Klugheit geftellt war, trat mit der

Tragödie „Gabriele Montaldo“ al3 Be-

werber um den Lorbeer auf. Unter den

Schilern, deren ftiliftiche Arbeiten —

Auguft Gottlieb Meißner. Dialoge und Erzählungen — der ans

regende Mann 1784 in einem ftarfen

Bande als „Akademische Blumenlefe“ veröffentlichte, befand fich einer, Anton Breicha,

der vom Hörfaal schnurftrafs zur Schaufpielertruppe überging und fchon ein Jahr |päter

mit einer Tragödie hervortrat.

Züge der Gewaltfamfeit und der Selbftüberfhägung, die an die Periode Gottjchedg

erinnern, waren unverkennbar an der üibereifrigen Kathederpoetif jener Tage. Überwiegend

aber war das Verdienft der anvegenden Kraft, welche zwar feine Dichter erzog, aber den

Simm für Dichtung Hob und fir die Tage der fchaffenden Geifter den Boden bereitete.

Der Univerfitätsprofeffor Karl Heinrich Seibt, ein LandsmannLeffings, ift dev Zeit nach
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der erfte, der fich diejer bildenden Arbeit Hingab. Seinem Berufe nach Lehrer der Kirchen-

geichichte und Vhilofoph, legte er das Höchfte Gewicht auf einen lebendigen Stil und erzog

jeine Hörer in fleißigen Übungen zur Klarheit und Selbjtändigfeit der Ausdrucsweife.

Seine „Klugheitslehre", zum Theile Ethik, zum Theile ein Buch praktiicher Lebensweisheit,

befennt fich zur Olückjeligfeitsphilofophie und gibt uns, aus afademifchen Vorlefungen

hervorgegangen, eine Vorftellung von feiner Art, die Gedanken im Hörfaal zu entwickeln.

Den meiften Lebensregeln folgen Dialoge, welche nicht etwa blos die fahle Anwendung

de8 Sabes enthalten, jondern offenbar mit fehriftjtellerischem Ehrgeiz ausgejchmitckt, Humo-

riftifch gewürzt und dramatifch belebt find. Aus einer gewiffen pedantischen Gravität und

Enge ift Seibt nie ganz herausgetreten, jo fehr er die frijcheren und urwüchfigeren

Regungen der Jugend ermunterte und anerfannte, Ein unlösbarer Reft von Bedanterie bleibt

jelbft da in feinen Schriften zurüc, wo er mit den Formen fpielt und den leicht geftaltenden

Schriftfteller hervorfehren möchte. Anders der Mann, der fich ihm im Jahre 1785 als

Profefjor der Afthetif an die Seite ftellte, dich etwa zehn Jahre — mehr Widerpart als

ergänzende Kraft — mit ihm zufammenwirkte und bis zum Jahre 1805eine Art literarischer

Herrichaft in Brag behauptete. Auguft Gottlieb Meifner, ein Heimatsgenoffe Seibt3 —

der erfte Proteftant, der an die Prager Univerfität berufen wurde — war zugleich der exfte

ausgejprochene Weltmarnn auf einer Prager Lehrfanzel. War Seibt der ehrlich wirfende

PBedant, der fich ab umd zu zum leichteren Spiele herabließ, fo gab fich Meißner fchon

ganz als bel esprit, der vor Allen gefallen will. Nicht viel mehr al3 der Durchichnittstypus

de3 bedeutenderen Literaten der Achtziger-Jahre war mit Meißner nad) Brag gekommen,

aber für das geiftige Leben der Stadt war der vielfeitige Mann, der erftaunlich rafch las

und verarbeitete, fich jeden Stil mit der größten Leichtigkeit aneignete, in der Wifjen-

haft mit der Kumft, in der Kunft mit der Wiffenfchaft ofettirte, von hoher Bedeutung.

Raftlos tätig griff er nach den verjchiedenften Seiten aus; er fehrieh mit Dialogen unter-

milchte Curlturromane, mengte nach dem Gejchmad der Zeit in feinem „Alfibiades“, der

für jein Hauptwerf galt und in mehrere fremde Sprachen überjegt wurde, die tugendhafte

Rührfeligkeit mit der unter Thränen zwinfernden Sinnlichkeit, dichtete Luft- und Schau-

jpiele den Franzofen nach und warf nach dem Mufter der älteren Italiener Erzählungen

von anefdotarifchem Kerne Hin. Ab und zu erinnert eine Scene feiner Novellen daran,

daß Cafanova, der mit ihm gleichzeitig in Böhmen Lebte und auf dem Walditein’schen

Schloffe in Dux von feinen Wanderungen und Irrfahrten ausruhte, dem Prager

Profeffor der Äfthetit und dem Gefchmack feiner Zeit nicht allzuferne ftand. Deutlich

merkt man auch die Hinneigung zu Wieland, dem der Berfaffer des „Alkibiades“ den

Epikmäismus nachfühlt und dem er in der Eunftvollen Läffigkeit bequemer Wlauderei nach-

zueifern jucht, und Bürger ift das unverfennbare Mufter feiner volfsthümlichen Balladen.
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Die Mopftock zu Wieland — immer den großen Abftand nach beiden Seiten hin vor

Augen — verhielt fih Cornova zu Meißner. Geiftlihen Standes, hoch geftimmt und

von einem redlichen Idealismus erfüllt, dem e8 freilich in der Dichtung an der Kraft der

Anfchaufichfeit gebrach, fühtte fi Cornova — ein geborener Prager — als der Denis von

Böhmen. Geichichtsprofeffor an der Univerfität, Bearbeiter der Stransty’schen Landes-

gefchichte, welche in dem neuen baufchigen Gewande viel dazu beitrug, jchlummernde

Erinnerungen zu erwegfen, wandte er fich in odenartigen Kriegsliedern, welche die Helden

Öfterreichg der Reihe nach
verherrlichten, und in

einem langen didaktischen

Gedichte „An die jungen

Bürger Böhmens”, um

ihren PBatriotismus an-

zufenern und fie fiir die

neue Zeit, die Maria The-

refia und ihr großer Sohn

heraufgeführt hatten, zu

erwärmen. An den Lehrern

Meißner, Seibt umd

Cornova bildete Sich

Dambed, der jpäter —

bi8 an das Jahr 1820

heran — Afthetif und die

ihönen Künfte an der

Prager Hochichule Lehrte,

die Jugend in geiftvollen

Kajpar Maria Graf Sternberg. Borträgen für Schiller

und Goethe erwärmte und

durch feine gewandte Überjegung Popes und anderer Autoren auf den Formenfinn der

fiterarifchen Genofjen bedeutfam einwirfte. Neben diefen PBrofefjoren vom Fad) wirkte

ein ftillerer Mann, dem die fchöngeiftige Richtung fernlag und der nichtsdeftoweniger

den Gehalt der werdenden Literatur ftärfer bejtimmte al3 die Aftpetifer von Beruf: der

Mathematiker und Neligionsphilofoph Bolzano, der die Eicherheit des mathematiichen

Denkens auf andere Gebiete übertrug, die Grenzen des Glaubens und des Wiljens

ichärfer 309g als feine Vorgänger und mit hoher ethiicher Weihe des Wejens den

Freimuth der Wahrhaftigkeit verband. Die Zeit, der feine Gedanken vorangeilten,
Böhmen. 10
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Ichnitt ihm das Wort ab; 1820 vom Lehramt juspendirt, z0g er fich in ein abgejchloffenes

Denferleben zurüd.

Der Anftoß, den die Jofephinifche Zeit gegeben hatte, und die Anregung, die von

den Lehrftühlen ausging, wirkte auf immer weitere Kreife hinaus. Das Bedürfniß nach

vegerer Verbindung mit dem gefammten deutjchen Geiftesleben, der Drang,fich mitjchaffend

zu bethätigen und die Berufenen zu gemeinfamem Wirken zu jammeln, fanden zunächft in

publiziftiichen Berfuchen ihre Befriedigung. Die Tagespreffe war um die Wende des

Jahrhunderts freilich noch weit von der Aufgabe entfernt, der fie heute dient. Die

„Prager Oberpoftamtszeitung“, die fich fpäter in die offizielle „Brager Zeitung“

verwandelte, war ein Blatt voll dDürftiger Notizen, und wenn fie des großen Beitgenofjen

Goethe gedachte, jo gejchah es mit Vorliebe gelegentlich der Nachricht von einem Selbft-

mord, um feftzuftellen, daß der „Werther“ wieder einmal ein Unheil angerichtet habe.

In den Monats- und Wochenjchriften aber gelangte der Ichöngeiftige Zug immer ftärfer

zum Durchbruch. Der Iehrhaft angelegte Seibt hatte fich mit der Veröffentlichung

von Stilproben, von Schilerarbeiten begnügt. Meifner, der mitten im literarifchen

Leben ftand, rief 1793 die erfte belletriftifche Zeitjchrift, den „Apollo“, ins Leben, für

den er in der Nähe ımd in der Ferne gefchiette Mitarbeiter warb. Der feingeiftige

Meinert — ein Schüler Meißners, fpäter für Furze Zeit fein Nachfolger auf der

Lehrkanzel — trat hier an die Öffentlichkeit. Damberk gründete 1819 die Wochenschrift

„Hyllos“, in deren erften Nummern er und Cornova im Klopftod’schen Odenftile wett-

eiferten, und die mit der Zeit durch die Pflege der Landesfunde einen pofitiven Inhalt

gewann. Die hochgebildete Schriftitellerin Karoline von Woltmann, die ihre glürdlichften

Dahre in Prag verfebte und fir Böhmens Landichaften und Sagen jhwärmte, fuchte

um 1823 in der Zeitjchrift „Der Kranz, oder Erholungen für Geift und Herz“ einen

Kreis von fchönen Seelen um fich zu verfammeln. Ihr gejellte fi) Gerle als Mit-

redactenv Hinzu, und 1828 brachte Schießler feine „Monatsrofen“ auf den Literarifchen

Markt. Gerle und Schießler galten in diefer fchwächlichen Zeit, in den Zwanziger- und

Dreißiger-Jahren, für die literarischen Machthaber von Prag. Sie waren Vertreter der

Nodefchriftftellerei. Beide verfuchten fich in jeder Dichtungsart, zumeift in Theaterftitcken,

in denen fie iiber den Gejchmad der Kogebue und Sffland nicht hinausfamen. Gerles

gauptverdienft war jein romantisches Bemühen um die Wiedererwecung der böhmischen

Sagen, in der Karoline von Woltmann ihm rühmlich vorangegangen war. Sein Tod ift

lterarijch denfwirdiger als fein Leben, tragifcher als irgend eine Scene feiner Dichtung.

AS er. um die Mitte der Vierziger-Iahre feinen Einfluß gebrochen, feine Schriften

vrnrachläffigt und feine Richtung überwunden jah, gab ex fich in den Wellen der Moldau

DIEEIDDE N...
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Su allen diefen Monats- md Wochenfchriften war die Abficht ftärfer als das

geiftige Vermögen. Je weiter fie fi von dem Einfluß ihrer Gründer entfernten, defto

mehr verjeichteten fie; den Verjuchen in jehtwierigen poetifchen Formen, an denen der

Schweiß der Anftrengung lebte, fehlte der ftarfe gegenftändfiche Gehalt. Noch war der

öffentliche Geift nicht erftarkt, noch war der Moment nicht gekommen, in dem das

Volksthum fich auf fich felbjt befann und muthig jeine Sträfte regte, noch bedurfte jedes

Beftreben auf dem Gebiete der fehönen Literatur der Stüßen, welche die Wifjenjchaft und

die vom Stücke begünftigten Gejellfchaftskreife bieten fonnten. E& gab noch feine pul-

firende, treibende und fpornende Gegenwart im Sinne unferer Tage, aber man war doch

reif genug, um diefen Zuftand der Ruhe als einen ungefunden zu fühlen, und vief Die

Vergangenheit heran, um eine beffere Zukunft vorzubereiten. Deutjch und flaviich war

damals im Bewußtjein der überwiegenden Mehrheit noch nicht getrennt; heimatlich,

vaterländifch war die allgemeine Lofjung, und aus der großen deutjchen Bildungsquelle

ichöpften alle miteinander die Kraft, welche vorwärts fommen wollten. Die föniglich

böhmifche Gefellichaft der Wiffenfchaften, welche 1784 entftanden war, bebaute

insbejondere das Feld der heimijchen Gefchichte. Dobner, Dobrovsky, Pubitjchfa und

PBelzel thaten fich als Hiftorifer hervor, die PVrofefforen Anton Müller und Wenzel

Swoboda festen Gefchichte in Verfe um. In der Ariftofratie, dem einzigen Theile der

Gefellfchaft, der weder den Drud des Heinbürgerlichen Lebens, noch den der Staatlichen

Zuftände empfand, war die Anregung der Jofephinifchen Zeit nicht erftorben, traten immer

wieder Männer auf, welche die Pflichten ihres Standes fühlten und Borrechte durch

Vorzüge wettzumachen verfuchten. Auf Noftis, den Begründer des deutjchen Theaters,

folgte im Grafen Franz Hartig ein eifriger Förderer der Künfte und Wifjenfchaften.

Das Haus des Oberftburggrafen Kolowrat-Liebfteinsfy zog Künftler und Schriftfteller

von nah und fern heran. Hier war e3, wo Heinrich von Kleift im Jahre 1809 ein neies

Drama, vermuthlich den „Prinzen von Homburg“, vorlas und two er den Plan zufeiner

Zeitfchrift „Germania“ entwickelte, in der er alle deutjchen Männer gegen den Corjen in

Wehr und Waffen rufen wollte. Der bedeutendfte Mann, der aus diefem Kreife hervorging

und auf ganz Böhmen beftimmend einwirkte, war Graf Kafpar Sternberg, den ein

berufener Mumd den Altmeifter der deutfchen Naturforichung genannt Hat. Ihm war Die

Förderung der Literatur in Böhmen nicht nur die Erfüllung einer Standespflicht, fondern

innerftes Herzensbedürfniß. Er hatte die Weihe Italiens empfangen und die Bildung

Deutfchlands eingefogen, ein. Priefter Gottes und der Natur in Regensburg gewirkt, als

er im Jahre 1806 feine Dombherrnftelle niederlegte, um fortan ganz den Wifjenichaften

zıt Teben. Der Befehl, ein Tedeumfiir Napoleons Siege abzuhalten, gab den Ausschlag für

die Demiffion. Als Sternberg im Jahre 1810 in feine Vaterjtadt Prag zuriicfehrte,
10%
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trat er in die vorderfte Reihe der wiffenschaftlich ftrebenden Männer und übertrug die

jeltene Kraft, zu einigen und zu gliedern, auf den vaterfändiichen Boden. E3 war die
geit, in der Öoethes weltumfpannender Geift fich liebevoll mit Menfchen und Natur in
Böhmen befaßte, und in der auserlefene Männer des Landes wie Rath Grüner in Eger
und Profefjor Zauper in PBilfen das Glück genoffen, mit dem herrlichen Mann perjönlich
oder brieflich zu verfehren. Näher als alle Anderen trat Sternberg an Goethe heran;
das Streben zum Ganzen, die liebevolle Sorge um alles Keimende und Werdende, die
hochgeftimmte und dabei doch arbeitfame Neigung zu allem Natürlichen, die Beichäftigung
mit den höchften wifjenjchaftlichen Broblemen verband die beiden ftarfen und doch nicht
lärmenden Geifter, den Autor der „Farbenlehre” und den Verfaffer der „Prlanzenfunde
von Böhmen“.

„sn Böhmen“ — fehrieb Goethe im Jahre 1813 an Meyer — „ift das Wunder-
jame, daß unter Perfonen, die fich mit einerlei Wiffenjchaft abgeben, kein Bufammenhang
ftattfindet, ja nicht einmal eine Bekanntschaft. Diefes Land ala wahrhaft mittelfändijch
von Bergen umgeben, in fich abgejchloffen, führt durchaus den Charakter der Unmit-
teilung in fich felbft und nach außen.“ Sternberg war einer der Erften, die diefen Bann
durchbrachen. Er jammelte die Tüchtigen um fich und feuerte fie zu gemeinfamem
Wirken an. Aus feiner Anregung ging im Jahre 1823 die böhmifche Mufeumzsgefellfchaft
hervor, zu deren Präfidenten er gewählt wurde, und vier Jahre fpäter war in der Monats-
Ichrift des Mufenms ein geiftiger Mittelpunkt von hoher Bedeutung gejchaffen. Der
Gejchichtsforscher Palady war der erfte Nedacteur diefer Blätter, die eine Neihe von
Sahren hindurch in deutfcher und in Cechifcher Sprache erfchienen, Der Ernft des Unter-
nehmens läßt Alles, was fich bisher publiziftifch gevegt hatte, weit hinter fich zurück. Die
wiflenfchaftliche Kritik ift erwacht, die Kiterarifche erftarkt; ein männlicher, pofitiver Geift
Ipricht aus diefen Blättern, die alles Heimifche überfchauen, aber niemals dem Dilettanten-
[obe und der Pflege des Kleinlichen verfallen. Aus dem Programm vernehmen wir die
Gedanken Sternbergs, den Goethe verwandten Geift der Naturerforfchung, der ftilfum-
fafjenden Sammlung, der tätigen Heimatzliebe, Auf der erften Seite diejer Blätter aber
fteht ein Gedicht, das die böhmische Sage verherrlicht, und der Name des Dichters lautet
Karl Egon Ebert. Ein Name nur und zugleich der Beginn einer höher geftimmten deitjch-
böhmischen Dichtung.

©o recht ein ftinnmender und vermittelnder Geift war in Karl Egon Ebert an der
Schwelle des Jahrhunderts erfchienen. Die Profefforenpvetif wirkte durch Dambed auf

ihn ein, der einige Gedichte des achtzehnjährigen Lieblingsfchitlers im „Hyllos“ veröffent-

lichte. Mit der Eunftfreumdlichen Ariftofratie de3 Landes war er durch den Fürften Karl

Egon Fürftenberg verbunden, defjen treue Gunft er genoß und dem er in feierlich Schönen
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Sonetten ein Denkmal gejeßt hat. Die Fittige des Goethe’jchen Genius ftreiften jeine

träumerische Jugend. Gern erzählte Juliane, Eberts Schweiter, in ihren Greifenjahren

von der denfwürdigen Karlsbader Begegnung ihres Vaters mit Goethe, der mit freund-

lichem Gruße an den alten Heren herantrat, um ihn zu den erften dichterifchen Erfolgen

de8 Sohnes zu beglüdwünjchen. Hoc) erglühend, mit gefenftem Blicke ftand die Halbwiichjige

Suliane daneben; Stolz und Ehrfurcht mifchten fich in ihrem Findlichen Herzen, und ihr

begabter Geift empfing die Keime zu ernftem Schaffen. Goethes Dichtungen, zumal

„Wilhelm Meifter" und „Göb“ wurden jchon von dem Knaben Ebert verichlungen.

Nee Klänge kamen Hinzu und

weckten die innere Melodie. Die

Nibelungen hatten eine Renaif-

jance des Deutjchen Helden-

gefanges erwedt, und von

Schwaben fangen die eriten

Gejänge herüber, welche die

Borzeit der Heimat in ihrem

eigenen Tone  verherrlichten.

Das Beite that die Natur von

innen, das große Auge des

Poeten, das jchon im Kinde auf-

leuchtete, die Luft am Schauen

und Geftalten, die während ein-

jamer Wanderungen des Füng-

Ze lings die Umgebungen der Bater-

Karl EgonEbert. Itadt, die Thäler der Scharfa

bei Prag mit den Helden der

Sage bevölferte. Bald erfüllte fich in und durch Ebert, was die dichtenden Gelehrten

gefordert und vergeblich verfucht hatten: der Glanz deutjcher Boefie fiel auf Böhmens

alte Überlieferungen.

Saft jechzig Jahre hindurch wurde Karl Egon Ebert als Haupt der deutjhhöhmifchen

Dichter geehrt. Im Jahre 1824 erfchienen jeine erften Gedichte, die bereit3 Perlen der

Poefie, wie die urfräftige Ballade „Schwerting, der Sachjenherzog“ in fich faßten und die

Aufmerkjamkeit der beften Männer in Deutjchland erwecten, und bis an fein Todesjahr,

bi3 1882, blickten die Jüngeren dankbar zu ihm empor. Die poetifche Großthat feines

Lebens war das Heldengedicht „Wlafta”, das in vaujchenden Nibelungenftrophen die

Sage vom Mägdekriege aufleben ließ und gegen Ende der Zwanziger-Jahre einen wahren
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Sturm von Beifall und Theilnahme hevvorrief. EI war freilich zugleich ein gereimter

Culturroman, der die Viychologie des ütberfeinerten Weibes mit den großen Zügen des

alten Mythos in Einklang zu bringen verfuchte. Aber darüber Hinaus war e8 ein Sieg

anfchaulicher Voefie und eine ftolze Befriedigung des Heimatsgefühls. Goethe ließ fich

von Weimar aus vernehmen: „Das Landichaftliche Fönnte nicht befjer gemacht fein.“ Der

Meifter fühlte Heraus, was aus der erften Hand der Natur empfangen war. Alle feine

Lieblingspläge, die Wälder und Thäler in der Nähe von Prag hatte Ebert in der „Wlafta“

dargeftellt. Hier lag und Fiegt in der That die Stärfe des Gedichtes, und wenn uns heute

die in allgemeinen Umriffen gehaltenen Geftalten der Wlafta und des Primislaus

jchattenhaft erjcheinen, fo treten die Naturbilder, über die ein chwermüthiger Netz aus-

gegoffen ift, Fräftig und herzbewegend an uns heran. In der ruhig und ficher geftaltenden

Anfchaulichkeit lag Eberts beftes poetifches Können. In der Neflerion, die er liebte, erlahmte

mitunter jein Schwung und der lehrhafte Zug einer überwundenen Periode mengt ic)

mitunter in die „Frommen Gedanken eines weltlichen Mannes“, in denen er viele föftliche

Früchte einer milden Weisheit dargeboten hat. Seiner Lyrif fehlen die ftarfen Negijter

des Gefühlsfturmes. So ift ihm auch fein Drama voll gelungen, trogdem jein erjtes

„Bretistav und Jutta”, das einen gejchichtlichen Stoff mit ausgefprochener Verföhnungs-

tendenz behandelte, in Wien und Prag lauten Beifall fand, und obgleich fein Lebtes

„Brunoy“, eine intereffante Timontragödie aus der Zeit vor der großen franzöfifchen

Nevohtion, mehr Beachtung der Bühnen verdient hätte, als es thatjächlich gefunden

hat. Glücklich und ftarf war er im Epifchen, in der ruhigen Bildfraft des Wortes, im

breiten Tone der poetiichen Malerei, die Menjchen und Landjchaften in großen Zügen

vergegenwärtigt. In jeiner Jdylle „Das Klofter”, in der die Eindrücke des einjamen

Sraneiscanerheims Hajek nachklingen, in dem er feine „Wlafta” gedichtet hat, in feinem

Heldengedicht „Die Magyarenfrau”, in deffen frischen Rhythmen das fedke Abenteuer treibt

und drängt, in jeinen Meifterballaden und Nomanzen, wie „Schelm vom Berge“, „Frau

Hitt”, „Der Königstochter Laune”, „Zwei Meifter” Tiegt die Blüte jeines Talentes.

Hier war er der wiirdige Genofje Uhlands und eigenartig in der Energie des Geftaltens,

im fejten Aufbau der Darftellung, die fih in Quadern emporthürmt. Auch die janfteren

Empfindungen der Liebe, der Klage, des Naturgenuffes fanden in ihm einen Sänger, der

fich in ftillen Stunden vertraulich dem Herzen nähert. Geflärtheit war ein Bedürfniß feiner

Natıır. Als an feinem achtzigiten Geburtstage die Grüße falt aller deutjchen Dichter ihn

unmwanjchten, verglich ein Berufener jeine PVoefie mit den ftillen Seen des böhmischen

Hochwalds, auf denen die Schatten der ragenden Bäume ruhen.

Der weihevolle Friede, der von Eberts Gefängen ausging, war für die Deutjch-

böhmische Literatur die Nuhe vor dem Sturm. Eine bewegte Zeit brach herein, das junge
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Deutjchland brachte eine zweite Sturm umd Drangperiode der deutschen Poefie. Die

Dichter des Weltjchmerzes und die Freiheitsjänger verfindeten ein nee3 Evangelium

des Lebens. Die deutsche Jugend Böhmens gab fich mit Begeifterung diefer Bewegung

hin. Das Leben jelbft, nicht nur die Gejchichte, ftellte große Forderungen auf und Alles

Ichwelgte in der Zuverficht des Kampfes fir eine beijere Zeit. Aus diefem großen Freiheit3-

drange, in dent heftige Klagen und Wünsche, die kräftigen Anfprüche der Einzelnen und

der Bölfer, der Weltfchmerz und

der Schmerz des fich  empor-

ringenden Biürgerthums zu einem

Gefühl verichmolzen, erwuchs die

blühende deutjchhöhmifche Poefie

der Dreißiger- und der Vierziger-

Sahre. Der stathederpvetif bedurfte

das Heer der werdenden Dichter

nicht mehr, die Ariftofratie gab

nicht mehr den Yiterarifchen Ton

an, aus den Tiefen des Bolfs-

tHums tauchten die lange erjehnten

Talente empor.

Den Sänger der „Wlafta“

verehrte Diejes: junge Poeten-

geichlecht als den Altmeifter und

den Erweder der heimischen PBoefie.

In gewillen Sinne wurde auc

Ebert Programm erfüllt, man

nährte die Begeifterung fir den

Alfeed Meifner. heimifchen Boden, man verhern-

lichte Böhmens Gefchichte, ohme

den Unterjchied zwijchen deutjch und jlavisch hevvorzufehren. Aber man griff nicht mehr

in die graue Vergangenheit und in die Welt der Sage zurück, fondern verfenkte fich in die

Kämpfe der Hufitenzeit und des dreißigjährigen Srieges und die Zeichen und Geftaltern

jener friegeriichen Tage wurden Symbolifch für Die Begehren der Gegenwart. War iin

den Tagen, da die Mirfeumszeitjchrift begann, das Wort „Nation“ noch für den Begrifff

des ganzen Volkes von Böhmen geläufig, jo begann man jegt bereits deutjch und flavijcch

auseimanderzuhalten, aber nicht zu fondern. Der Keim fpaltete fi), aber die Zwilling-

blüte, die hervorfam, ja an einem Schaft. Gemeinfame Wünfche umd Hoffnungen,
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gleiche Leiden und Kämpfe verbanden die geiftig Emborftrebenden. Mit Bewußtjein jucht

man die Vermittlung zwiichen deutjcher und flavifcher Welt und „Oft und Weit“ nennt

fich bezeichnender Weife die Zeitfchrift, welche das Werden und Wachfen diejer Kiterarifchen

Bewegung wiederjpiegelt. Audolf Glafer, der gelehrte und feinfinnige Scriptor der

Univerfitätsbibliothef, rief die bedeutfame Wochenjchrift 1837 ins Leben, jeine Gattin

Zuliane, Ebert congeniale Schweiter, der manches finnige Gedicht gelungen, unterjtüßte

ihn in der Leitung, von Jahr zu Jahr wuchs die Bedeutung und der innere Reichthum

der denfwirdigen Blätter. Echte Talente treten muthig hervor. Das Seichte, vormärzlich

Spielende wird allgemach zurücigedrängt, das Heimifche begrüßt, aber auch dev Umbrick

über alles Bedeutende gepflegt. Der Schaar der jungen deutjchen Boeten gejellen fich die

techifchen Hinzu, 3. Kollar, Celatowsty, Sablonsty, Vocel, Mächa u. U. werden gewürdigt

und fommen in trefflichen Überfegungen zu Worte, Der Einfluß Byron und Lenaus

äußert fich in bewegten Nachklängen, in fühneren Gedanken und Tönen. In Wien und

Deutjchland wird man aufmerkjam auf den neuen Dichterlenz. Männer, wie Friedrich von

Sallet, Leopold Schefer, Karl Immermann, de la Motte Fouque, Robert Pruß, Julius

Hammer, Moriz Carriere ftellen fich als Mitarbeiter ein, Betty PBaoli, 3. ©. Seidl,

Fohann Nepomuf Vogl, W. Conftant (Conftantin von Wurzbadh), Tjehabufchnigg u. |. w.

bezeugen die Teilnahme in ganz Ofterreich. Bis an das Jahr 1848 heran währt der

Beftand md die Blüte des Unternehmens. Ende Juni 1848 verftummt die Zeitjchrift für

immer, nachdem fie noch an ihrer Spite den merfwürdigen Vorjchlag empfohlen hat, den

Si des deutjchen Bundes nach) Prag zu verlegen. Das Sturmjahr, in dem fich die

Gedanken in Thaten verwandeln, |prengt „Dit und Weit“ auseinander.

Exit Jünger, dann Führer erheben fich aus dem Kreife, dejfen Mittelpunkt „Oft

und Weft“ bildet, zwei in der Heit ihres Aufftieges eng miteinander verbundene Geijter:

Alfred Meißner und Moriz Hartmann. Meißner, der Enfel des jchöngeiftigen Pro-

fefiors, Sohn eines angejehenen Badearztes, ftammt aus Teplig, Hartmann aus Dufchnif

bei Btibram, wo fein Vater Ökonomie und Handel trieb, Die Prager Studentenjahre

verbinden den Sohn der Badeftadt, dejjen Erziehung in die Bahnen eines hochgeiftigen

2ebeng gelenkt wurde, und das Dorffind, das mit früherwachter Selbftändigfeit alles

Bedeutende an fich heranzieht, und der Jdealismus fchmiedet einen Iugendbund, der die

Freunde bis zu den Tagen des Frankfurter Barlaments feft zufammenhält. Beide wählen

zunächft Stoffe aus der böhmifchen Gefchichte und bauen aus Trümmern, die fie mit

jugendlicher Wehmuth betrachten, eine große Vergangenheit auf. Die Hufitenzeit wird ihrem

fosmopolitischen Freiheitsdrang typifch für alle Erhebung der Geifter und der Völfer,

Meifners „Zifa”, Lena verwandt in der freien Folge farbenfatter Gedichte, die nur das

Band der Hiftorie zufammenhält, verherrlicht den größten Kriegshelden der Hufiten
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und Hartmann jeßt feiner erften Sammlung von Gedichten, welche neben den herrlichen

böhmischen Elegien die Klagen aller leidenden Völker in fich jchließt, die Symbole „Kelch

und Schwert“ am die Stirne. Beide feiern zugleich in ihren Gedichten die Freiheits-

fämpfer in Polen und Italien, die Märtyrer der jüngften Zeit, befingen die Leiden der

Slenden und Gedrickten und rütteln an den Feffeln der Gedanfen- und Gewifjens-

freiheit. So jehr ihnen in der Zeit ihres Werdens und MWachjens die gleiche Umgebung

und das gleiche Bejtreben das Gepräge der Berwandtichaft aufdrüicen, behaupten fie fich

doch nebeneinander als jelb-

ftändige poetijche Individitali-

täten. Von Lenau und Grün

wurden beide in der Form-

gebung beeinflußt, in der Stim-

mung buldigt Meigner mehr

dem Byronismus, dem himmel-

ftiirmenden Weltjchmerz, Hart-

mann jenem wehmüthigen

Humor, jener Mifchung von

Sentimentalität und Satire, die

durch Heine in die Literatur

eingeführt wurde. Meißner ift

fühner in der Vhantafie diejer

Sugendgedichte, Hartmann von

Haus aus weicher und tiefer

in der Empfindung. Wenn an

en Meigners Gefchichtsbildern,

rar wie an feinem „Ende der

Gironde”, die Glut und Pracht

der Farbe überrafcht, jo wirfen Hartmanns bfeiche Leidenshelden und [chwermüthige

Klagelieder in die Tiefen der Gemüther. Auf der Höhe des jungen Ruhmes nehmen die

beiden Jugendfreunde Abjchied von Böhmen und von einander. Das Jahr 1848, das

beide in feine Wirbel zieht, trennt ihre Wege für immer. Meißner fehrt nach einer

Keide von Jahren nad) Prag zurücd, wo er dem ftilleren literarischen Schaffen lebt,

und gründet fich zu Ende der Scehziger-Jahre ein Heim in Bregenz. Hartmann wird

eine Art Kiterarifcher Weltumfegler und bejchließt nach langen Fahrten feine Tage in

Wien, in der unterdeffen durch eine freiheitliche VBerfafjung verjüngten öfterreichiichen

Heimat.
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Der Dichter des Biäfa bewährte noch einmal feine volle Iyriiche Kraft, als er die

deutjchen Siege des Jahres 1870 begrüßte und fein ungejchwächtes Geftaltungsvermögen

in der poetiichen Erzählung „Werinher“, in der er Scheffel verwandte Klänge anjchlägt.

AS Dramatiker, zumal al3 Dichter der tiefgreifenden Tragödie „Das Weib des Urias“

fand er das Lob der Kenner, aber nicht den anhaltenden Beifall des Publikums. In der

anmuthig erzählten Gejchichte jeines Lebens bot er wichtige Aufjchlüffe über die Trieb-

fräfte einer Bewegten Beit. Über feinen Nomanen, die interefjante Schilderungen ent-

halten und von denen namentlich „Schwarzgelb“ ein großes Publikum gefunden Hat,

jchwebt ein dunkles Gejchiel. Franz Hedrich, ein Prager Jugendgenofje, den die Stürme

des Jahres 1848 um den Vater und um die Heimat brachten und der nach langen

Wanderungen in Schottland jeinen dauernden Aufenthalt nahın, trat als hochbetagter

Mann mit dem Anfpruch auf die Autorjchaft der meiften Nomane auf, die unter

Meipners Namen erjchienen waren. Daß er bei mehreren derjelben heimficher Mitarbeiter

gewejen, ijt durch Meißners hinterlaffene Aufzeichnungen fichergeftellt. Der Streit iiber

das Maß diefer Mitarbeiterichaft, der über das Grab Meifners hintobte, ift bis heute

nicht beendet. Der unfelige Zwift verdüfterte den Lebensabend des Einen, den die zähe

Forderung des alten Genofjen bis in den Tod verfolgte, und die Geftalt des Andern, der

nach langem heimlichen Einverftändnig mit jo fhonungslofer Härte auftrat. Daß auch

Hedrich zu den ftärferen Talenten gehört, die Böhmen dem deutjchen Schriftthun ge-

Ihenkt hat, beweijen jeine Nachtbilder aus dem Hochgebirge und jeine Erzählung

„Brigitta“, Werke, in denen die Kraft einer jcharfen Charakterzeichnung und einer düfteren

Farbengebung ich bethätigt. Meißners Dichterruhm ift durch den tragischen Conflict

jeines Lebens nicht verdunfelt worden. Jene Hochgeftimmten Gefänge, die ihm einen

Ehrenplaß in der Literatur fichern, find fein unbeftrittenes Eigenthum und die Hand, die

ihn perjönlich bedrängte, Eonnte nicht an feinen Lorbeer heran. Gflücklicher geftalteten fich

in Hartmanns Leben der blütenreiche Sommer und der ergiebige Herbft. Der Dichter,

dejjen Bedeutung noch lange nicht voll gewürdigt ift, hatte die feltene Gabe, unter dent

Eindrude wildbewegter Erlebniffe die volle poetijche Sammlung zu bewahren. Faft gleich-

zeitig mit jeinen bitterften politifchen Satiren entftanden 1849 feine ftimmungsvollen

poetijchen Erzählungen „Schatten“, die zu den Perlen unjerer epiichen Boefie gehören,

und jein anmuthiges Jdyl „Adam und Eva”. In einer Fülle von Novellen, die zum

großen Theile Meifterjtüce der feinfinnigen pfychologijchen Darftellung find, verwerthet

ev die Eindrücke eines reichen Lebens. Sein Tagebuch aus Languedoc und Provence ift
ein Mufter eulturgefchichtlicher Mittheilung in vollendeter Kunftform. Seinen menjch-

fichen und Fünftlerifchen Jdealen ift er bis zum Leßten Athemzuge tren geblieben und aus

allen jeinen Werfen leuchtet fein männlich fehöner Charakterfopf hervor. Der Bug Der
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böhmischen Elegien geht wie ein vother Faden durch die Dichtungen jeines ganzen Lebens.

Heinmveh ift eine der ergreifendften Tonarten in jeinem reichen Gejang. In jeiner

Erzählung „Der Krieg um den Wald“ jpiegelt fi) das böhmische Landleben in feiner

Urwiüchfigfeit ab, in feinem Epos „Sadville* ummebt er die Landichaft bei Brag mit

dämmerigem Zauber. Wiederholt erjcheint in feinen Gedichten und Novellen die Geftalt

der forgenden Mutter, die in der Heimat vergeblich ihres fernen Sohnes hartt.

Meifner und Hartmann waren die berufenen Dichter des BVölferfrühlings in

Böhmen, aber fie ftanden nicht allein mit ihrem Sehnen und Dichten. Bon den jungen

Boeten, die fich ihnen innig zugejellten, war der Zeitmeriger Friedrich Bach, ein jtiller

ichwärmerifcher Genoffe der lauten Stürmer, am eigenthämlichiten begabt. Seinen

„Senfitiven“, den Erftlingen feiner Mufe, folgten im Jahre 1848 „Neuere Gedichte”,

dann verftummte für immer dev Liedermund des jungen Arztes, der fich zu Orawiga in

Serbien anfiedelte und dort, fern von allen Kiterarifchen Strömungen, zu Beginn der

Sechziger-Sahre fein Leben bejchloß. Ein Dichter des ewigen Menjchheitsleids, gemahnt

er bald an Hölty, bald an Lenau, aber er hat feine eigene Klangfarbe, und die jeltene

Vereinigung melancholifcher Weichheit mit Fryftalfgeller Klarheit des Gedanfenausdruds

gibt feinen Liedern einen unverwelflichen Neiz. Einem anderen Leitmeriger PBoeten konnten

die Genofjen von „Oft und Wet” den Kranz der Anerkennung nr auf das friiche Grab

(egen. Sofeph Emanuel Hilfcher, defjen Schiejal und Werth Ludwig Auguft Franfl ans

Licht 309, war, ein einfamer Wanderer, dev Boetenjchaar vorangezogen. Er war Soldat,

arbeitete fi) vom Gemeinen zum Lehrer an der Militärfchule empor und erit, nachdem

ex in jungen Jahren zu Mailand verfchieden war, gelangte jein tapferes Ringen nac)

geiftiger Erhebung zu verdienten Ehren. In jeiner Batrontafche trug er zwar nicht den

Marfchaltitab, aber den Byron, den er meifterhaft überjegte, und nach ermüdenden

Märfchen auf der ftaubigen Straße bejang er in ftillen Nächten die Welt im Monde, Die

Khealwelt, die in fein hartes Leben hineinleuchtete. Bon der Gunft des Tages getragen

war Uffo Horn, deifen Wiege in Trautenau ftand, ein Mann, der jeine große vhetorische

Begabung in Liedern, Dramen umd öffentlichen Neden glänzen ließ und dem manches

ichwinghafte Lied gelungenift. Impulftv in Leben und Dichtung, führte ev als Freiwilliger

im Kriege um Schleswig-Holftein das Schwert für die Sache, der feine Begeifterung

gehörte. Ex war nicht tief angelegt, aber energijch und Fühn. In feinem Drama „Dttofar“

fegt ex demvielgereiften Zawijch Worte glühender Weltfveudigfeit in den Mund, die fein

eigenes Wefen charakterifiven. Ein berufener Vermittler zwijchen „Oft und Weit" war

Siegfried Rapper, neben der Talvj der befte Überfeger jüdflavifcher Volkslieder und ein

Lyriker von feintem Formgefühl. Auch Ludwig Auguft Frank wurzelt in der böhmischen

Heimat. Sein Jugendepog „Der Primator“ verflärt in prächtigen Strophen das alte Prag,
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und manche jchwermüthige lage um vergangene Herrlichkeit mahnt an die beftimmenden

Eindrüde feiner Jugend. Aus derjelben Quelle [höpfte Herloßfohn, der fich aus düfteren
Verhältniffen emporgearbeitet hatte, Motive, Züge und Geftalten für feine vielgelefenen

phantaftiichen Romane, in denen die Taboriten eine bedeutende Rolle jpielen. Der Drama-

tifev I. Lederer, der mit jcharfem Wis begabt war, entnahım feine Geftalten aus der

Gejellichaft; feine Luftjpiele „Geiftige Liebe“ und „Kranke Doctoren“ gehören zu den erften

gelungenen Berjuchen auf dem Gebiete der fein geftimmten Charafterfomödie. Über die

Bugend war ein Naufch des Singens ımd Sagens getommen und Manche, die freudig mit

einftimmten, find der Boefie treu geblieben, wie Freiherr von Marfand, Victor von

Hansgirg, Karl von Margelif, v. Profchfo, Tandler u. a. An die Boeten fehloffen

fich die Männer an, denen die Kunftphilofophie, die publiziftiiche Kritik und journatiftiiche

Belebung des deutjchen Schriftthums zum Beruf werden follte. Robert Zimmermann

— heute al3 Philojoph weithin gekannt — trat mit frischen Weifen von volfsthiimficher

Färbung, Iofef Bayer, der die Beftimmung zum feinfinnigen Äfthetifer und Kunftforjcher

in fich trug, mit gedanfenschweren Gedichten hervor. Auch die geiftvollen Parlamentarier
Löhner und Kuranda, welche die Feder meifterhaft führten, der fenntnißreiche umd
gewifienhafte Franz Klutfchaf, der das Anfehen der „Bohemia“ begründete und dem der

Iharfjinnige Kunftfenner Bernhard Gutt zur Seite ftand, der talentvolle, feurige David

Kub, der den Ton politifchen Exnftes für die Bubliziftit angab, der rührige Ferdinand

Stamm, der fich erjt in Dramen und Novellen verfuchte und dann in Wort und Schrift

erfolgreich für die Volfsbildung wirkte, gingen aus der geiftigen Bewegung hervor, die in

„Dit und Weit“ ihren erften bedeutenden Ausdruck fand.

Während die meiften der Genannten fich in der Centrale zufammenschaarten,
gingen andere jchaffensfräftige Geifter jeitab von dem geräujchvollen Treiben ihren Weg
zur ftillen Höhe. In den dunffen Wäldern Sidböhmens, in den Stadtvierteln der

Gedrücten, in den rauhen Thälern des Adlergebirges wuchfen die Männer heran, welche

die leiferen Athemzüge der Heimat belaufchten und „die Einkehr in das Volfsthum“, die

im ganzen Gebiete deutjcher Zunge ungeahnte Schäße ans Licht 309, für Böhmen

verwirklichten. Ein Name von fanften, rührendem Glanze ift diefer volfsthümlichen

Renaifjance an die Stirne gefchrieben: der Name Adalbert Stifter. Der Leinwebersjohn

aus Dberplan hat fich in das goldene Buch der deutfchen Literatur eingetragen und die

Berborgenheit des Böhmerwaldes, aus dem er ftammte, ift durch ihn zu einem Paradies

geworden, an dem fich unzählige Herzen erhoben und erquicten. Die dreiundfechzig

Jahre jeines Lebens — 1805 bis 1868 — flofien ohne ftarke äußere Bewegung dahin,

wie die Wellen eines Waldbachs, der die veinften Quellen dem großen Strome entgegen-

führt. Von den Tagen, da er in feinem weltentlegenen Geburtsftädtchen zur Schule ging,
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Dis zu der Beit, in der er — dem Zuge des Herzens folgend — die Bolfsjchulen in Ober-

öfterreich überwachte, blieb ev dem lauten Gewühl und heftigen Kämpfen fern. Defto

größer war der innere Neichthum feines Lebens. Ihm haben die heimifchen Forfte ihr

Seheimftes anvertraut, und was er davon mittheilte, wırrde zu einer feierlichen Offenbarung

de3 beglückten Dafeins in und mit der Natur. Wie Jean Paul hat er in feinem Leben nur

jelten einen Vers gejchrieben. Dennoch war er ein Dichter von der innerften Empfindung

bi8 in den zarteften Hauch des Wortes hinein. ALS in den Vierziger- und Fünfziger-Jahren

die erften feiner Meifterffizzen und Novellen in Zeitfchriften erfchienen, genoß man mit

Andacht und Staunen den Einblick in eine neue Welt, die jcheinbar aus der Alltäglichkeit

emporitieg.

Die Überraschung war jener ähnlich, die Stifter in jeinem „Abdias“ jo herrlich

Darjtellt: den Empfindungen der von Blindheit Geheilten, in deren Auge das Licht

einftrömt. Wenige Boeten Haben jo gejehen, fo jehen gelehrt, wie der Sohn des böhmischen

Hochwaldes. Die Naturpoefie der zeitgenöffischen Nomantifer hatte umflorte Augen und

wob einen märchenhaften Schleier um die alltäglichen Wunder. Stifter betrachtete mit

hellem, Elavem Bi das alltägliche wundervolle Werden und Vergehen. Er war weit

entfernt davon, eine zweite Welt willfürlich-phantaftisceh aus der vorhandenen hervor-

zuloefen, er verjenkte fich mit hehrer Einfalt in die beftehende, in das aufgefchlagene Buch

der Natır, und über Allem, was er darin gelefen, liegt der Geift der Sammlung, der

erhebenden „Andacht zum Kleinen”, In diefer Liebevollen Gegenjtändlichkeit, die das

zartefte Blühen und das Leijefte Raufchen wahrnimmt und die Alles, was in der Stille

wird und wächft, vertraulich beim rechten Namen nennt, wırde der natıfromme Fdealift

zum Meifter aller Landichafter unter den modernen Realiften der Novelle. Die Geftalten,

die er in feine mit der Natur wetteifernden Landfchaften verjebt, find freilich mehr in ihren

zarten Empfindungen, als, wie e8 heute üblich geworden, in den Schärfen der Phyfiognoinie

und in den finnlichen Smpulfen charakterifirt; fie Haben alle, ob fie der Gegenwart oder

der Vorzeit angehören, einen Zug von feinem eigenen feterlich aufhorchenden Wefen,

von jeiner milden Beichaulichkeit, aber e8 beglückt, mit ihnen zu verkehren und aus der

Nüchternheit der treibenden Interefjen in ihre Welt der ftillen Erbauung zu flüchten. In

den ragenden PBlöcenftein hat der danfbare Böhmerwald den Namen feines Dichters ein=

gegraben und über den böhmischen Grenzwall Leıtchtet er weit in die deutichen Lande hinaus.

Feinfühlig und Icharffichtig für die Reize der heimifchen Natur ift auch Sofef

Rank, der zweite Dichter des Böhmerwaldes, der aus der Berührung mit dem vater-

ländiichen Boden jeine beiten Kräfte fchöpfte. Aber ihm war die Landichaft doch mehr

Hintergrund für die Geftalten und fein Hauptaugenmerk war auf Eitte und Sprache,

auf Denk und Gefühlsweije des Landvolfes gerichtet. Mit Auerbach hat er den Simfür
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die Neflerion der Naturmenfchen, mit Gotthelf die Farbe für kräftige Bolfsthümlichkeit

gemein, umd in feinen zahlreichen Dorfgefchichten, wie zumal in feinem lebensvollen

Bolfsroman „Achtfpännig“ wurde er den Jüngeren, die in die Tiefen des Volfslebens

hinableuchteten, Pfadfinder und Vorbild. Sein Leben, das von dem Dorfe Friedrichsthal

den Ausgang nahm, führte ihn in die bewegten Streife dev Bolitif und der Literatur

hinein, aber fein ganzes Wirken und Schaffen hing mit dem mütterlichen Boden zufammen.

Die Heimat Jandte ihn

in das Frankfurter

Parlament, wo er, den

Sreunden Moriz Hart-

mann und Karl Bogt

hinzugejellt, dev Linken

angehörte, fie theilte

den Dichtungen, Die

während feiner publi=

ziftischen und amtlichen

Wirffamteit in Wien

entjtanden, das farbigfte

Leben mit. Gleich dem

Böhmerwalde hatte die

deutjche Spracdhinjel an

‚der böhmijch - preufi-

chen Grenze, die vaube,

ärmliche Gegend des

Adlergebirges, ihren

Dichter, der freilich nur

wie ein Jünger neben

den Meifternfteht, dem

aber die nachwirfende Kraft des volfsthümlichen Geftaltens nicht verjagt war. In Moriz

Reich, dem Sohne der Stadt Nofitnig, den Noth und Krankheit in jungen Jahren zu

Boden drückten, ift ein echtes Talent beflagenswerth früh verftummt. Seine febensvollen

Skizzen und Novellen „An der Grenze”, in denen er mit dem jcharfen Griffel des

Charafteriftifers Land und Leute abjchildert, bilden eine dauernde Errungenjchaft jeines

furzen Lebens, dem er freiwillig ein Ende machte.

Aus ganz anderen Lebenskreifen als die Meifter der Dorfnovelle, aus den winkligen

Straßen und dumpfen Häufern der böhmischen Ghettos Ihöpfte Leopold Kompert die

 
Leopold Kompert.
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entfcheidende Anregung für fein ganzes Leben. Kompert, der in feiner Baterftadt München-

gräß und in Prag eine harte Jugend verlebte und unter Entbehrungen ftudirte, war

wie Jean Paul der Dichter der Armen und Bedrücten. Vor ihm hatte nur der Berliner

Bernftein in das Dunfel des Ghetto’3 hineingeleuchtet. Unbekannt mit diefem Vorgänger,

ein Bahnbrecher auf einem Gebiete, das jeither vielfach bebaut wordenift, ftellte Kompert

in feinen Öhettonovellen das Leben feiner jüdischen Landsleute dar. Die böhmischen Juden,

die Kompert in die Literatir eingeführt Hat, bildeten jeit jeher einen befonderen Schlag.

Früher und inniger al® ihre Glaubensgenofjen in anderen Ländern von ftarfer flavischer

Bevölkerung, jchlofjen fie fich der modernen Bildung an, die ihnen durch die Sofephinifchen

Keformen eröffnet war, und nahmen, wie eine lange Reihe von Namen bezeugt, einen

rühmenswerthen Antheil an der deutjchen Culturarbeit in Böhmen. Anderfeits blieb

ihnen in ihrer Abjchliegung noch Lange,ein ftarfer volfsthümlicher Zug erhalten, und

der Druck, der bis zu den Tagen des Verfaffungslebens — wenn auch gemildert —

ouf ihnen laftete, verftärfte und verjchärfte die eigenthümlichen Züge ihrer Gemeinschaft.

Liebevoll und mit plaftischer Kraft hat Kompert wie fein Zweiter ihre Leiden und

Freuden, ihr Ningen mit Schroffen Hinderniffen und die Harmonie ihres engeren Dafeins

herausgeftaltet. Seine Ghettonovellen find ceulturgejchichtlich und poetiich bedeutjan;

jede einzelne ift anziehend durch die Treue der Farbe, den Ausdrucd der Charafterföpfe

und den gemiüthvollen Ton, und folgt man ihrem Zuge bis an die Erzählung „Zwifchen

Nuinen“ heran, jo Lebt man die jtillen Thaten eines Volksthums mit, das fich aus Drud

und Dunkel zu Licht und innerer Freiheit emporhebt. Mancher talentvolle Nachfolger

ging auf Komperts Wegen, mit befonderem Glük ©. Kohn, der in feine Ghettogefchichten

Itarfe gejchichtliche Züge verwob und defjen fefjelnde Erzählung „Gabriel“ in viele

Sprachen überjegtift.

Sn der neueren und neueften Zeit haben fich die Bedingungen für das deutjche

Literaturleben in Böhmen mannigfach verändert. In den Fünfziger-Jahren lebt die vor-

märzliche Richtung, die an der geiftigen Einheit von ganz Böhmen feftzuhalten verjucht,

noch in vereinzelten Erjcheinungen fort, wie in den von Paul Alois Klar begründeten

Sahrbüchern „Libufja”, welche manchen werthuollen Beitrag brachten und das Berdienft

hatten, die Überlieferung des Zufammenhalts zu wahren. Das ganze Literaturleben aber

hat in dem Jahrzehnt, welches auf das Sturmjahr 1848 folgt, einen matteren Bulsschlag.

Sofef Bayer und AU. W. Ambros find als die anregenden Vertreter eines edleren

Literatur» und Kunftgejchmadfs in diejfer Zeit zu nennen; neben ihnen wirkte in jungen

Sahren der feinfinnige Bublizift und Kunfthiftorifer Eduard Hanslicd, der in jeiner Bater-

ftadt Prag zuerft hervortrat. Die Entwichung einiger deutjchböhmifcher Schriftfteller von

Belang, deren Leben bereits abgefchloffen vor ung liegt, fällt in diefe Übergangsperiode,
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Sofef von Weilen, der aus dem Dorfe Tetin bei Prag ftammt, wurde früh der Heimat

entfremdet; Böhmens Sage und Gefchichte Hingen in feinem Drama „Drahomira" an.

Seligmanmn Heller, ein Sohn der Stadt Naudnib, der al3 Schaufpieltritifer in Prag

bedeutfamwirkte, extveckte durch feinen „Ahasver“, ein tieffinniges Epos in formvollendeten

Terzinen, die Aufmerkfamfeit der ernten Literaturfreunde. Zojef Mauthner, ein aus

Prag ftammender Lyriker von gluthvollem Ausdrud der Empfindung, wirde al3 Dichter

erft nad) feinem Tode, im Jahre 1891, bekannt. Julius Gundling (Lucian Herbert)

griff al3 Sonrnalift und fleifiger Romanfchriftfteller nach vielen Seiten aus. In engeren

Kreifen fand der Humorift Eduard Bokorny, der ein jcharfes Auge für die Eigen-

thümfichfeiten böhmifcher Verhältniffe hatte und deffen breiter Broductionzftrom manches

Goldförnchen gemüthvoller Laune mit fi führt, viele Freunde und DVerehrer. Karl

Thomas (dev Nationalöfonom Profeffor Karl Thomas Richter) befundete in Novellen,

wie in feiner Tragödie „Sanfon“ den Zug einer ftarfen Begabung. Auch Michael

Klapp, der in feinen erften Verfuchen von Kompert angeregt erjcheint und Ipäter mit

feinem Luftfpiel „Nofenkranz und Güldenftern” einen glücklichen Wurf tat, und Julius

Nofen (Duffeh), der eine Zeit lang als wißiger Luftipielftenograph die deutichen

Bühnen beherrfehte, find Prager von Geburt. Sie gehören zu den wenigen Vertretern

der gefällig Teichten, vajch zindenden Dichtung, die aus Böhmens Deutjchthum hervor

gegangen find.

In den fegten drei Jahrzehnten, in denen die territoriale Begeifterung gegen Die

nationale zurückteat, haben fich deutjche und flavifche Literatur in Böhmen jcharf von

einander gefondert. Die deutjche flutete naturgemäß ftärfer mit der Gejammtliteratur

in Öfterreich und Deutjchland zufammen, doch verlor fie nicht ihre ernft gejtimmte Eigen-

art und fhuf fich ihre befonderen Organe für die Wirkfamfeit im Lande, Der „Verein

für Gefchichte der Deutfchen in Böhmen“, für den der Gejchichtsfchreiber Ludrwig

Schlefinger in hervorragender Weife thätig ift, pflegt in feinen wertvollen Mit-

theilungen auch die Gefchichte der Landesliteratur. Der „Verein zur Verbreitung gemein-

nüßiger Kenntniffe“ begründete eine ganze Bibliothef volfsthümficher Schriften, zu deren

gediegenften die Werke von Julius Lippert gehören. Deutjche Boeten haben fich mit

Malern, Bildhauern und Mufifern 1871 am Tage der Grillparzer-Zeier zu fruchtbaren

Wirken im deutjehen Schriftfteller- und Künftlerverein „Concordia“ vereinigt. Der

techifchen Akademie hält die vor Eurzem von Philipp Knoll begründete „Gefellichaft zur

Förderung deutjeher Wiffenschaft, Literatur und Kunft in Böhmen“, die mit der Umiverfität

innig zufammenhängt, das Gleichgewicht. Toifcher in Prag, Gradf und John

in Eger, Baundler in Leipa, Wolfan in Sernowit, Peters in Leitmerig und Anton

Auguft Naaff in Wien befchäftigen fich Kebevoll mit der Exforfchung der Volkslieder,

Böhmen. 11
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Mundarten und Bräuche im dentichen Sprachgebiete Böhmens. Die Erinnerung an

gleiches DVerdienft Enüpft fih an den Namen des früh veritorbenen Kniejchef. Die

mumdartliche Dichtung und der Volfshumor trieben auch in den legten Jahrzehnten neue

Blüten. Graf Clemens Zedtwiß ftinmte in feinen Egerer Dialectgedichten einen frifchen,

munteren Ton an. Nittel3 nordböhmijche Eufenfpiegel-Gefchichten vom Hocdewanzl hatten

einen vollen volfsthümlichen Erfolg. In feiner Schrift über das Adlergebirge hat Eduard

Langer jüngjt einen heiteren Naturdichter ang Licht gezogen, den Bauer Hieronymus

Brinfe, einen humorvollen Nachfolger des ernit geftimmten Egerländers Fürnftein,

an dejjen elegifchen volfsthümlichen Gedichten einft Goethe warmen Antheil genommen hat.

Eine ftattliche Reihe deutihhöhmischer Schriftiteller befindet fich in der Strömung

des Werdens und Wirfens. Fri Mauthner, der durch Geburt und Bildungsgang zu

den Bragern zählt, ift als Satirifer und Nomanfchriftiteller weithin befannt geworden.

Offip Schubin, mit ihrem wahren Namen Lola Kirfchner, feine Heimatsgenoffin, die

in der Nähe von Brag Iebt, hat die empfängliche Aufmerffamfeit des ganzen deutjchen

Publikums für ihre Novellen und Nomane aus der öfterreichtichen Adelswelt gewonnen.

Bertha von Suttner, zu Prag als Gräfin Kinzky geboren, hat durch ihren Tendenz-

roman „Die Waffen nieder!” in den meitejten Kreifen den tiefjten Eindruck gemacht.

Auch) Augufte Haujchner, Pragerin durch Geburt und Erziehung, Franziska von Kapff-

Eijenther, die aus Leitomischl jtammt, und B. Hann, ein Hotiger von Geburt, der

als Bublieift in New-Nork Lebt, find mit Beruf auf dem Gebiete der Novelle thätig.

Richard von Kralik, der feine Jugend in der Böhmerwaldheimat verlebte, wirft als

Afthetifer, Epifer und Dramatiker, Anton Ohorn, der in vielen Gedichten die deutjch-

böhmijche Heimat feiert, Hält ihr auch im Roman das Spiegelbild entgegen. Iofef Bendel

ichrieb ein Trauerjpiel „FZirdufi” und „Sagen und Märchen“ in gebundener Form. Als

Lyriker find Friedrih Adler, Franz Herold und B. Philipp mit Erfolg hervor-

getreten, al3 Humorift, der viele Formen beherricht, Iojef Willomiger, der Nachfolger

sKutichafs und Walters in der Leitung der „Bohemia“. Osfar Teuber, der Hiftorifer

des Prager Theaters, Huldigt in feinen Skizzen aus dem militärischen und Elöfterlichen

Leben der Kunftform. Der lebendigen Bühne haben fi Gräfin Chriftiane Thun-

Hohenstein, die auch ala Märchenerzählerin hervortrat, Heinrich Teweles, Veter Riedl,

Karl Sfraup und Heinrich Swoboda genähert. Ein Kreis von Jüngeren jchließt fich

den Genannten an. Die deutjche Literatur in Böhmen zu einem befonderen, abgejchlofjenen

Ganzen zu prägen, kann weder Aufgabe noch Wunfch der Werdenden und Wirfendenfein.

Wohl aber herricht die begründete Zuverficht, daß das deutjche Geiftesfeben in Böhmen

den Zug ernfter Überlieferung bewahren md daß Böhmens deutfche Dichtung fich als

eine fräftige eigenartige Stimme im großen Chor der deutschen Voefie behaupten wird.


